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Donnerſtag den 14. November. 


Jun Ilan d. 


Berlin den 10. Novbr. Se. Majeſtät der K ö⸗ 
nig haben dem Prediger Scheiffler an der 


deutſch = reformirten Kirche in Hamburg, den Ro⸗ 


then Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleiven geruht. 
Se. Maieſtät der König haben den Kaufmann 
Friedrich Gottlieb Küfter zu Allerhoͤchſtihrem Kon⸗ 
ſul in Reval zu ernennen geruht. 

Der Juſtiz-Kommiſſarius Doctor juris Gottlob 
Friedrich Weidemann iſt zum Juſtiz-Kommiſſa⸗ 
rius bei dem Ober- Landesgerichte zu Ratibor und 
zum Notar im Departement dieſes Gerichtshofes 
beſtellt worden. 


nn 


er 
Frankreich. 

Paris den 2. November. Wie ſehr man es 
dem König Leopold von Seiten der Oppoſitions⸗ 
partei veräbelt, daß er, wie ſie behauptet, die 
Dekoration des Ordens traͤgt, welcher nach der 
Einnahme von Paris durch die Verbündeten geſtif⸗ 
tet worden ſei, geht aus nachſtehender Bemerkung 
des Oppoſitionsblattes National und aus einem in 
demſelben enthaltenen Schreiben eines Nationak 
8 hervor. Der National ſagt: „Der Koͤnig 

eopold ſcheint viel auf dieſe Dekoration zu halten. 
Er trug ſie vor 10 Monaten, als er die ihm zu 
Hülfe geſchickten Franzoͤſiſchen Truppen, welche ihn 
von den Holländern in der Antwerpener Eitadelle 
befreien ſollten, die Revue paſſiren ließ; er trieb 
die Hintanſetzung aller Konvenienz und alles An⸗ 
ſtandes, ungeachtet aller Gegenbvorſtellungen, fo 


weit, dieſen Orden zu tragen. Man ſieht in dem 
erhabenen Allürten des Buͤrgerkönigs noch den 
Feind von 1814.“ Das im National abgedruckte 
Schreiben des Nationalgardiſten lautet: „Ein Na— 
tionalgardiſt, welcher nach der ungluͤcklichen Nach⸗ 
richt von der Niederlage bei Waterloo einen Trauer⸗ 
flor um feine Grenadiermuͤtze wand, wird weder an 
der den 3. Novbr. vor dem Prinzen von Sachſen⸗ 
Koburg, genannt der König der Belgier, Statt fin 
denden Parade Theil nehmen, noch in ſeiner Geſell— 
kalt tanzen, und zwar aus folgenden Gründen : 
1) Weil der Prinz von Sachſen-Koburg die Kühns 
heit gehabt hat, ſich in der Hauptſtadt von Frank- 
reich und in einem ihrer Palaͤſte mit derjenigen 
Medaille zu ſchmuͤcken, die zur Erinnerung des 


Einzuges feindlicher Truppen in Paris, unter wel⸗ 


chen auch er ſich befand, geprägt wurde. 2) Weil 
Franzoͤſiſches Blut an feinen Ferſen klebt; denn er 
iſt Einer derjenigen, welche die Leichname unſerer 
Braven, die auf den Feldern von Waterloo ein 
ruhmvolles Ende fanden, mit Fuͤßen traten. 3) 
Weil er von England nach Belgien geſchickt wurde, 
um Frankreich zu verhindern, feine Graͤnzen bis 
zum Rhein auszudehnen. Dieſe Betrachtungen 
koͤnnen nicht wohl einen Menſchen ruͤhren, dem der 


Frieden um jeden Preis werth iſt; aber ein Natio- 


nalgardiſt, der Franzöſiſches Blut in den Adern 
hat, darf ihrer nicht vergeſſen.“ — Man erſieht 


aus dem Vorſtehenden, zu welchen lächerlichen Pro- 


zeduren die Republikaniſche Partei ſchreitet, um der 
Regierung entgegen zu wirken. Ein Republikaner 
eifert hier inne enter Weiſe uber die Niederlage 
bei Waterloo, als ob für ihn die. Herrſchaft eines 
Napoleon großen Werth gehabt habe. 

Der Indicateur de Bordeaux vom 30, v. Mts. 
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meldet aus Pau, daß der Praͤfekt des Departe⸗ 
ments eine Depeſche vom Miniſter des Innern ers 
halten habe, worin derſelbe aufmerkſam gemacht 
werde, daß „Caroline von Berry, Clouet, Laroche— 
jacquelin und verſchiedene andere Offiziere die Ab⸗ 
ſicht hatten, in der Nähe von Bayonne zu landen, 
um durch das Departement der Niederpyrenaͤen 
nach dem Süden zu gelangen.“ Dies Blatt fuͤgt 
hinzu, daß ſogleich nach dem Empfang dieſer Des 
peſche die ſtreugſten Maaßregeln an der ganzen 
Graͤnze in Bezug auf alle Reiſende angeordnet wor: 
den ſeien. 

(Privatkorreſp. der Frkf. O. P. A. Zeit.) Ob⸗ 
ſchon man ſich jetzt eine deutlichere Vorſtellung über 
das Parteienverhaͤltniß in Spanien bilden kann, ſo 
laßt es ſich doch keinesweges beurtheilen, welches 
Reſultat aus dem Erbfolgekriege hervorgehen wird. 
Alle Thatfachen und Vermuthungen in Jburnolen 
und Briefen fuhren bis jetzt zu keinem ſichern Erz 
gebniß. Nach dem Franz. Moniteur zu ſchließen, 
ſcheint es, als ob Don Carlos nicht im Geringſten 
auf Erfolg zählen koͤnnte. Alles was in Spanien 
1 Gunſten des Don Carlos geſchieht, hält der 

oniteur für jo geringfügig, daß man wohl ber 
fugt wäre, ihn zu fragen, warum er ſo unbedeu⸗ 
tende Dinge nicht mit Stillſchweigen übergeht. An⸗ 
dere Journale glauben an den Erfolg des D. Carr 
los; dieſe ſind aber gleichfalls in ihren Vermuthun— 
gen zu weit gegangen, denn ihnen zufolge, muͤßte 
es mit der vorläufigen Regierung in Madrid längſt 
zu Eude ſeyn. Da der Moniteur amtliche Nabe 
richten giebt, und der Telegraph ihm zu Befehl 
ſteht, ſo möchte man ihm vorzugsweiſe Glauben 
ſchenken, was aber unmoͤglich iſt, da er die Mit⸗ 
theilungen aus Spanien jo oft unvollſtaͤndig oder 
verfaͤlſcht wiedergab. Am wenigſten kaun man ſich 
auf die Madrider Zeitungen verlaſſen, welche 
die Thatſachen in einem fuͤr die jetzigen Machthaber 
zu guͤnſtigen Lichte darſtellen, und faſt eben ſo we- 
nig auf die verſchiedenen Zeitungen von Bayonne, 
Perpignan, Bordeaux und Toulouſe, die bei ihrem 
gegenſeitigen Widerſpruche darin einander gleichen, 


daß fie ſaͤmmtlich in oder nahe der Gascogne er- 


ſcheinen. Auch durch die Korreſpondenzen, ſogar 
aus den unparteliſchen, lerut man nicht viel. Der 
Briefwechſel mit Spanien iſt nicht lebhaft, an vier 
len Punkten unterbrochen, und giebt gewohnlich nur 
Aufſchluß über einzelne Oertlichkeiten, während auf 
anderer Seite Wichtigeres vorgeht. Aber ange 
nommen, daß man dem heutigen Moniteur völlig 
trauen, oder daß man ſogar die baldige Beſetzung 
Vittorio und Bilbao’s durch die Truppen der an⸗ 
tiropaliſtiſchen Partei für wahrſcheinlich halten duͤrf⸗ 
te, jo wäre doch immer der Erbfolgekrieg in Spa⸗ 
nien nicht zu Ende gelangt. Es kommt vorerſt 
darauf an, welche Maaßregeln Don Carlos ſelbſt 
nimmt, wenn er den Augenblick zum Handeln ger 


eignet glaubt, und welche Meinung die Europai⸗ 
ſchen Maͤchte über die Spanische Angelegenheit 
ausſprechen. Ueber Beides iſt nichts bekannt. Man 
darf alſo bis jetzt auf die von Spanien gemeldeten 
Thatſachen und auf die Hirngeſpinnſte der Pariſer 
Zournaliflif kein Gewicht legen. — Seit einigen 
Tagen befinden ſich der König der Belgier und feine 
Gemahlin zu Paris, um den Koͤnig Ludwig Phi⸗ 
lipp zu beſuchen. Man verſichert, dieſe Reiſe habe 
zugleich eine politiſche Abſicht; es werde in den 
Zuilgrien über die Hollaͤndiſch-Belgiſchen Differenz 
zen verhandelt. Man ſagt, Ludwig Philipp rathe 
ſeinem Schwiegerſohne zur Nachgiebigkeit, zumal 
in Bezug auf etliche Punkte der Luxemburgiſchen 
Frage, wogegen der König Leopold einwenden ſoll, 
daß die Geſinnung der Belgiſchen Kammer ein ſol⸗ 


ches Zugeſtaͤnduuß nicht geſtatte. Die Marſchaͤlle 


Soult und Gérard, ſagt man, unterſtützen den 
Wunſch des Belgiſchen Könige, daß der Franzoͤſi⸗ 
ſche Hof bei der naͤchſtens wieder in London zu er⸗ 
oͤffnenden Konferenz ſich dem jo eben von Holland 
vorgeſchlagenen Verkrage unbedingt widerſetzen 
möge. Es laͤßt ſich nicht vorherſehen, ob die jetzige 
Auſicht Ludwig Philipps, oder die der beiden Mars 
ſchaͤlle, den Vorzug erhalten wird. J 
Niederlande. 

Aus dem Haag den 3. November. Die Unter⸗ 
handlungen in Zonhoven wegen Abldfung der Mas 
ſtrichter Garniſon 1075 jetzt, wie man diesſeits vers 
nimmt, einen guͤnſtigen Fortgang. Aus Maſtricht 
ſelbſt wird der in Belgiſchen Blaͤttern 1 
Nachricht von einem unruhigen Geiſte, der ſich bei 
der daſigen Beſatzung gezeigt haben ſoll, auf das 
Bundigſte widerſprochen. N 
Dem Vernehmen nach ſollen alle Deutſche Cole 
daten, die ſich noch in unſerem ſtehenden Heere be— 
finden, naͤchſtens verabſchiedet werden. 

Aus Belgien erfahren wir, daß in dem Truppen— 
Corps des Generals Daine Zwiſtigkeiten ausgebro— 
chen ſind, in Folge deren ſich viele Soldaten von 
ihrer Fahne entfernt haben ſollen. Mehrere derſel— 
ben find auch bereits als Deſerteurs in Holland ans 
gekommen. N 

NEE 53 

Bruſſel den 4. November. Herr von Arnim, 
Köͤniglich Preußiſcher Geſandter am hieſigen Hofe, 
wird in den erſten Tagen der naͤchſten Woche hier 
erwartet. 1001 8 

Im Liberal lieſt man: „Mit Schmerz verneh⸗ 
men wir, daß eine für die Franzdſiſchen Offiziere in 
Belgiſchen Dienſten ſehr unguͤnſtige Verordnung auf 
den Vorſchlag des Marſchalls Soult erlaſſen wors 
den iſt. Dieſe Verordnung hebt jene vom Septem⸗ 
ber 1831 in Bezreff des Uebertritts Franzböſiſcher 
Offiziere in die Belgiſche Armee auf. Die in der 
Belgiſchen Armee augeſtellten Offiziere konnen nicht 
nur nicht apanciren, ſondern verlieren auch die Gra⸗ 
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de, die fie dort erworben haben, und werden bei ib 
rer Ruͤckkehr nach Frankreich auf Befehl des Kriegs— 
Miniſters in die nämliche Lage verſetzt, worin ſie 
f;b vor ihrem Abgange nach Belgien befanden.“ 

Lüttich den 4. Novbr. Seit einigen Tagen find 
die ſogenannten Konferenzen von Zonhoden zu Zol⸗ 
der, im Schloſſe des Barons von Villenfagne, wie⸗ 
der im Gange. Noch iſt nichts über das Reſultat 
derselben bekannt, jedoch ſcheint es, daß man ſich 
tiber zwei Punkte: die Erneuerung der Garniſon 
von Maſtricht und die freie Maasſchifffahrt, vers 
ſtändigen wird. 2 
Antwerpen den 2. Nov. In der vergangenen 
Nacht war hier die Fluth ſehr heftig, das Waſſer 
giag uber unſere Quais, und es muß die See ganz 
ungewöhnlich ſtuͤrmiſch geweſen ſeyn. Gluͤcklicher⸗ 
weiſe iſt der Deich bei dem Durchſtich vor Burcht ſo 
weit vorgeruͤckt, um ſich dem Eindringen des Waſ— 
ſers in unſere Polder zu widerfeßen, — Das Wrack 
der Hollandiſchen Fregatte „Sumatra“, welches die 
Paſſage auf unſeren Quais hemmte, iſt nun gaͤnz⸗ 
lich zerſtort. 


Man fürchtet, wieder traurige Nachrichten von 


der Kuͤſte zu vergehmen, da der Sturm noch immer 
mit großer Heftigkeit anhält. z 
Deutſchland. 

Emden den 2. November. Der geſtrige Abend 
verſetzte alle Einwohner unſerer Stadt in den groͤß⸗ 
ten Schrecken. Bei einem fuͤrchterlichen Sturme 
aus Weſt⸗Rerd⸗Weſt trat ſchon nach To Uhr Abends 
das Waſſer über die Kajung, obwohl e 1 

D ajung, obwohl erfi gegen 3% 
Uhr Nachts die hobe Fluthzeſt war, und flieg bis 
2% Uhr zu einer fo außerordentlichen Höhe, daß man 
mit banger Beſorgniß einem zweiten Schreckens⸗ 
Tage entgegen ſah, wie wir ihn vom 3. auf den 4, 
Februar 1825 erlebten. Nachts gegen 2% Uhr war 
der Sturm am heftigſten und man ſah die Luft einie 
ge Male vom Blitz erleuchtet und hörte auch ent⸗ 
fernte Donnerfbläge, Die furchtbarſten Wellen 
peitſchten das Waſſer durch die meiſten Straßen der 
Stadt, welches an dem Straßenpflaſter und in den 
Haͤuſern vielen Schaden anrichtete, vornehmlich iſt 
in der Gegend der Oſter-Piepe und des neuen Syhls 
das Pflaſter ganz zerſtoͤrt worden; an anderen Stel⸗ 
len, namentlich der Boltenthors-Piepe und in der 
Gegend des Bollwerks find tiefe Locher gewüͤhlt. 
Der in den Haͤuſern angerichtete Schaden iſt um ſo 
bedeutender, da die meiſten Einwohner durch dieſe 
pldtzliche Ueberſchwemmung, zu welcher wenig Vore 
zeichen vorhanden waren, indem der Sturm erſt am 
frühen Morgen des geſtrigen Tages ſich aufmachte, 
uberraſcht wurden, und das ſchnelle Anwachſen des 
Waſſerſtandes ihnen kaum Zeit ließ, ihre Wowärhe 
aus den Kellern, und ihre Möbeln aus dem Parterre 
ins zweite Stockwerk zu ſchaffen. Der Waſſerſtand 
war nur à Fuß niedriger, als beider hoͤchſten Fluth 
dieſes Jahrhunderts, der vom 3. bis 4. Fedr. 1825. 


— Diefen Mittag ging die Fluth zwar wieder über 
die Kajung des Delfts, und trat bis dicht an die 
Haͤuſer; ſie erreichte jedoch keine ſolche Höhe, um 


ferneren Schaden anzurichten. — Von Deichbrüs 
chen und ſonſtigen Unglüͤcksfaͤllen hat man bis heute 


Abend nichts vernommen. 

Weimar den 6. Nov. Das Großberzogl Miz 
niſterium ſetzt in einer vorläufigen Bekanntmachung 
die diesſeitigen Unterthaner von den Steuet-Verän⸗ 
derungen in Keuntuiß, die bei dem bevorſtehenden 
Anſchluß an den großen Deutſchen Zoll- und Han— 
dels-Verein eintreten werden. 

Heidelberg den 3. November. (Mannh. 3.) 
Die Zeitungen aus Straßburg ſind ausgeblieben, 
obgleich die Pariſer Poſt über Straßburg richtig ein⸗ 
gegangen iſt. Glaubwuͤrdige Reiſende ſprechen von 
bedeutenden Unruhen im Elſaß. a 

ainz den 4. Nov. Am 1. d. paſſirte der Graf 
von Dietrichſtein, K. K. Oeſterr, Geſandte am Kö— 
nigl. Belgiſchen Hofe, von Wien kommend und 
nach Brüſſel reiſend, durch unſere Stadt. 


—— we 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin den 9. November. Das heutige „Mili⸗ 
taͤr⸗Wochenblatt“ enthält die Ankuͤndigung, daß der 
General der Jufanterie, Geheime Staats = und 
Kriegs- Minifter von Hake, unterm 20. v. M. von 
den Geſchaͤften des Kriegs-Miniſteriums gaͤnzlich 
entbunden und zur Dispoſition geſtellt, und dem 
General-Lieutenant von Witzleben, General- Adju⸗ 
tanten Sr. Majeſtaͤt des Königs, die fernere Lei— 
tung dieſes Miniſteriums in der bisherigen Art 
übertragen worden iſt. — Der bisherige interimi⸗ 
ſtiſche Kommandeur des 38. Jnfanterie-Regiments, 
Oberſt- Lieutenant von Goszicki, iſt zum wirklichen 
Kommandeur dieſes Regiments ernannt worden. 
Der General der Kavallerie und kommandirende 
General des VIIlten Armee-Corps, Herr v. Vorſtell, 
und, der General-Lieutenaut, erſte Kommandant 
von Köln und Gouverneur von Neuchatel, Herr v. 
Pfuel, fird am 2. d. M. in Achen angekommen. 
Die Rhettiſchen Zeitungen enthalten die nachſte— 
hende Bekanntmachung des Herrn Ober-Praͤſiden⸗ 
ten von Peſtel: „Se. Majeſtaͤt der König haben auf 
meine Anzeige, daß mein Geſundheits-Zuſtand mich 
vielleicht verhindern dürfe, das mir anvertraute Amt 
des König! Kommiſſarius bei dem bevorſtehenden 
Landtage zu verwalten, mittelſt Allerhoͤchſter Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 24. d. Mts. Allergnaͤdigſt geruht, 
den Koͤnigl. Oberſt und Landrath Herrn Grafen zu 
Stollberg⸗Wernigerode zu meinem Stellvertreter zu 
ernennen. Koblenz den 31. Oktober 1833.“ 
In London gab es oder giebt es vielleicht noch 
Matroſenfallen. Es wurden darin Matroſen gefans 
gen, wie die Maͤuſe in der Mauſefalle. Nicht weit 
vom Tower ſtand ein Schiff mit Maſten und allem 
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Zubehdr auf dem feſten Lande. Einföältigen, damit 
Unbekannten, welche es angafften, rief man, herz 
aufzukommen und ſich die Sache zu beſehen. Aber 
heraus kamen ſie dann nicht wieder, als bis ſie am 
Bord eines Kriegsſchiffes waren. Neuere Reiſende 


fagen nichts davon, aber Moritz erzählt es in feinen 


„Briefen“ (Berlin 1785 Seite 20.) 
B — —— 


Stadt ⸗ Theater. 
Donnerſtag den 14. November: Neu einſtudirt 
und mit neuer Beſetzung: Die Braut, große 
komiſche Oper in 3 Akten, nach dem Franzoͤſiſchen 
frei bearbeitet von L. Angely. Muſik von Auber. 


— x 

Bei E. S. Mittler in Poſen, Bromberg und 

1 55 ift folgendes empfehlungswerthe Werk zu 
aben: 


Allgemeines deutſches Kochbuch 


ur bürgerliche Haushaltungen; oder 
gruͤndliche Anweiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe 


alle Arten Speiſen und Backwerk auf die wohlfeilſte 


und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. Ein une 
entbehrliches Handbuch für angehende Hausmüt⸗ 
ter, Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen. 


Herausgegeben von 
Sophie Wilhelmine Scheibler, geb. Koblanck. 
Zweiter Theil. Zweite Auflage. 8. 
Mit einem ſchoͤnen Titelkupfer und zwei erläuterns 
den Kupfertafeln. Preis 20 Sgr. 


(Berlin. Verlag der Buchhandlung von 
Carl Friedrich Amelang.) 


Das Allgemeine deutſche Kochbuch von 
Sophie Wilhelmine Scheibler fand bald 
nach feinem Erſcheinen eine fo guͤnſtige Aufnahme, 
daß bis jetzt acht ſehr ſtarke Auflagen noͤthig wur⸗ 
den; es muß daher das Erſcheinen eines zweiten 
Theils dieſes fo gemeinnuͤtzigen Buchs nicht als 
lein den Beſitzern des erſten Theils, ſondern auch 
allen Hausmuͤttern, Wirthſchafterinnen und übers 
haupt den mit dem Zubereiten der Speiſen Bes 
ſchaͤftigten um fo angenehmer ſeyn, als fie ſich nun 
ein in jeder Hinſicht vollſtaͤndiges Ganzes uber 
Kochkunſt für einen überaus mäßigen Preis an⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Wenn ſchon der erſte Theil zum 
Bereiten wohlſchmeckender Gerichte ꝛc. Anleitung 
giebt, ſo wird in dieſem zweiten Theile vorzugs⸗ 
weile auf das Bereiten der feinern Speiſen ꝛc. 
Ruͤckſicht genommen, aber auch noch manche an⸗ 
dere ſchaͤtzbare haus wirthſchaftliche, bis jetzt noch 
wenig oder gar nicht bekannte Vorſchrift ertheilt. 
Eben ſo wird die darin gegebene Anleitung zum An⸗ 
ordnen aller Arten Fruͤhſtücke, Mittags: Ef: 


fen, einer Kaffees und einer Thee⸗Geſell—⸗ 
ſchaft und Abend⸗Eſſen, nicht minder ein aus⸗ 
fuͤhrlicher Küchenzettel, nach den Jahreszeiten 
geordnet, gewiß keine unwillkommene Zugabe ſeyn. 
Wie der erſte Theil, ſo iſt auch dieſer zweite mit 
einem ſehr hübſchen Titelkupfer geziert, und außer⸗ 
dem noch mit 2 erlaͤuternden Kupfertafeln verſehen. 
Der erſte Theil dieſes Werkes koſtet 1 Thlr., 
mithin beide Theile jetzt vollftändig 1 Thlr. 20 Sgr. 
— — — 
Oeffentliche Dankſagung. 


Dem juͤdiſchen Elementar⸗Lehrer Herrn M. Gro⸗ 
newald in Wronfe ſtatte ich hiermit für die Erzies 
hung und fuͤr das gute Fortſchreiten meiner beiden 
Sohne in allen Elementarkenntniſſen, beſonders im 
Hebralſchen, meinen offentlichen Dank ab, und 
kann ihn wirklich allen reſp. Eltern als tüchtigen 
Lehrer und Erzieher beſonders empfehlen. 

Poſen den 11. November 1833. 

: M. Gluͤckmann. 
——— —H—.ñ—ů— —e— 


Der Portrait-Maler und Zeichnenlehter 
J. Wollenberg 
wohnt Gerberſtraße No. 417. parterre. Er bittet 
die geehrten Beſteller, ihre Adreſſen in den Vormit⸗ 
tagsſtunden bei ihm abgeben zu laſſen. 


Eine Windmühle mit einer Ackernahrung und den 
noͤthigſten Wohn: und Wirthſchafts⸗Gebäuden iſt 
in Chorzewe bei Pinne zu verkaufen. Das Nähere 
bei dem Eigenthümer daſelbſt. 


Friſche Auſtern hat erhalten 


Powelski. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 13. November 1833.“ 


nz reis 
Getreidegattungen. n 
D. . e 
Weizen sfr 15[— [117 6 
Roggen S 1 Tem 1 1 6 
Gerfte Ya a «4 2 17 — — 17 6 
Hafer ee „ —| 151—1 — 17 6 
Buchweizen 25— — I 261— 
Erbſen 1 —— 1 5— 
Kartoffeln „e. — 6 — 8 — 


Heu 1 Ctr. 110 tt Prß. 157] —| 18.— 
Stroh 1 Schock, à 
1200 fl. Preuß. 
Butter 1 Faß oder 
8 u Preuß. 115 


